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In diesem Jahr verliehen das Bundes-
familienministerium und die DKJS zum
ersten Mal einen Kita-Preis. Die Kita
»Hanna Lucas« aus Schleswig-Holstein
erhielt den zweiten Preis. Gewürdigt
wurde die Kita, weil ihr die Beteiligung
der Kinder an Entscheidungen wichtig
ist, die pädagogischen Fachkräfte sich
als Mitlernende und Mitgestaltende ver-
stehen und einfühlsam und kindorien-
tiert Inklusion leben. Wie sich das im
Alltag zeigt, erlebte Barbara Leitner. 

»Guten Morgen, guten Morgen, guten
Morgen Sonnenschein.« Auf Wunsch der
Kinder erklingt der Schlager von Nana
Mouskouri punkt 9 Uhr in der Früh in
der AWO-Kita »Hanna Lucas« in Wedel.
Das ist das Signal für die 85 Mädchen
und Jungen des Hauses sich wie jeden
Morgen für zehn Minuten zur Vollver-
sammlung zu treffen. Die Kinder und
ihre ErzieherInnen und auch einige El-
tern nehmen in einem Kreis in der Mitte
des ellenlangen Flures auf Decken und
Tüchern Platz. Eine Fünfjährige mit Pa-
genschnitt hilft heute der Erzieherin
Verena bei der Moderation. Das Mäd-
chen wünscht sich, dass alle gemein-
sam das Lied »Bruder Jacob« singen.
Und auch für den Gast wird ein Begrü-
ßungslied angestimmt. Dann werden
besondere Angebote des Tages vorge-
stellt. An diesem Mittwoch können die
Vorschulkinder z.B. mit einer Erzieherin
auf Schatzsuche in die Umgebung der
Kita gehen. Eine andere Erzieherin kün-
digt eine Abstimmung an. Alle Kinder
und Erwachsenen werden gemeinsam
entscheiden, was mit dem Preisgeld
des Kita-Preises geschehen soll. Eine
Pinnwand wird in die Runde gezogen.

Darauf sind auf weißen Blättern Fotos
sowie die Bezeichnungen der Gegen-
stände zu sehen, die sich die Kinder
gewünscht haben: ein Waffeleisen, ein
Kinderherd, Bettchen für die Krippe
oder eine Musikbox. In der Laudatio
bei der Verleihung des Kita-Preises
wurde unter anderem gewürdigt, dass
in Wedel die Beteiligung der Kinder an
Entscheidungen großgeschrieben wird.
In der Kita gibt es einen Kinderrat und
die Erwachsenen haben festgelegt, die
Kinder an den sie betreffenden Ent-
scheidungen immer zu beteiligen. Auch
bei Anschaffungen für die Kita reden
die Kinder mit, also auch jetzt darüber,
was mit dem Preisgeld geschehen soll.
Vor der Abstimmung hatten die Kinder
bereits ihre Wünsche gesammelt. Diese
sind auf den Bildern zu sehen. Von den
10.000 Euro könnte das Team vermut-
lich alle Wünsche erfüllen. »Uns ist es

wichtig, dass die Kinder sehen, wie
Entscheidungen getroffen werden und
dass sie erleben, dass sie Einfluss auf
die Dinge haben«, erklärt Andrea Rump,
die Leiterin der Kita ihr Vorgehen. Und
so werden alle Kinder und alle Erwach-
senen im Haus in den kommenden Ta-
gen mit einem Klebepunkt ihre Stim-
me für ihren Wunschgegenstand abge-
ben.

Jedes Kind wird gesehen

»Wir sehen jedes Kind, so wie es ist
und begleiten es in seiner Entwicklung«,
erklärt die Kitaleiterin den Anspruch
ihres Hauses. In den zurückliegenden
25 Jahren hat das Team Strukturen
geschaffen, die das möglich machen.
In der Kita wird offen gearbeitet. Zwar
gehören alle Kinder einer Bezugsgrup-

Mitbestimmung ganz groß
Wie ein Qualitätsanspruch erfüllt wird



pe an, den Tag aber verbringen sie nach
ihrem eigenen Interesse im Rollenspiel-
oder Bauraum, im Atelier, der Lernwerk-
statt, dem Bewegungsraum oder in der
Holzwerkstatt.

Die Kita wurde 1993 für die doppel-
te Anzahl an Kindern gebaut. Weil das
Team viele Kinder mit Förderbedarf auf-
genommen hat und inklusiv arbeitet,
sind es heute nur 85 Kinder, die be-
treut werden. Viele von ihnen stammen
aus belasteten Familien, einige haben
Fluchterfahrungen und nicht wenige zei-
gen win auffälliges Verhalten. Mit den
Eltern dieser Kinder treffen die Fach-
kräfte frühzeitig Vereinbarungen über
eine besondere Förderung. Dafür be-
kommt die Kita zusätzliche Personalres-
sourcen, damit dort wirklich inklusiv
gearbeitet werden kann. Gleichzeitig
schafft sich das Team durch die offene
Arbeit Freiraum. Während eine Fach-
kraft die Aktivitäten in dem Raum be-
gleitet, kann eine andere beobachten,
sich einem Kind gezielt zuwenden, mit
Eltern sprechen oder dokumentieren. 

Die Kinder sind Akteure ihres Tages

Die Fachkräfte trauen allen Kindern zu,
ihren Alltag eigeninitiativ mitzugestal-
ten. Am Morgen entscheiden sich die
Mädchen und Jungen, bei welchen An-
geboten oder Projekten sie teilnehmen
wollen. Mit ihrem Button mit einem
Foto von ihnen an der Magnettafel in
ihrer Bezugsgruppe melden sich die Kin-
der ab. Dann steht ihnen das gesamte
Gelände der Kita offen. Im Garten spie-
len vier Kinder Mutter-Vater-Kind, alle
ohne Mütze, ein Mädchen mit offener
Jacke. Eine ErzieherIn ist nicht zu sehen.
Auch im Flur auf der Kletteretage mit
Rutsche, Bällebad und Guckfenstern
spielen einige Kinder, ganz vertieft in ihr
Tun. Sie kennen die Regeln und diese
sind in jedem Raum noch einmal visua-
lisiert. Eine davon lautet: Hilfe holen,
wenn sie benötigt wird. »Oft haben die
Kinder auch ein Zertifikat, dass sie al-
lein in einen Raum dürfen«, beschreibt
die Kitaleiterin den Alltag in ihrem
Haus. »Die Kinder legen eine Prüfung

ab, wo sie zeigen können, wie man
sich in diesem Raum verhält. Dann
können wir ihnen vertrauen und sie
sich selbst auch.«  

Schon bei der Anmeldung ihres Kin-
des erfahren die Eltern, dass die Kin-
der hier die Akteure ihres Alltags sind
und vieles selbst bestimmen. »Wir ma-
chen nicht alles, was die Eltern wol-
len«, betont Andrea Rump. Ein Kind
muss nicht unbedingt eine Mütze auf-
setzen, weil die Eltern das so gerne
hätten. »In solchen Situationen fragen
wir das Kind, wie wir die Sache klären,
damit die Interessen beider gewahrt
werden. Wir gehen immer in einen Dia-
log mit den Kindern.« 

Die Kinder beobachten

Im Atelier unterstützt eine Fachkraft
zwei Dreijährige, die bunte Herbstblätter
zu gestalten. Vor ihnen stehen Näpfe
mit verschiedenen Farben. Mit einer
Bürste reiben sie einen Farbton nach
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dem anderen durch ein Sieb und säu-
bern immer die Bürste zwischendurch.
Auf dem weißen Papier liegt ein Laub-
blatt und darum herum landen nun ro-
te, grüne und gelbe Tropfen als Schat-
ten. In der Lernwerkstatt versuchen zwei
Jungen Luftballons mit einem Strohhalm
aufzupusten und tauschen sich darüber
mit ihrer Erzieherin aus. »Durch die

Selbstständigkeit der Kinder haben wir
Fachkräfte Gelegenheit, sie in vielen
unterschiedlichen Situationen zu be-
obachten«, sagt Anika Zweigert. Die
32-Jährige mit blonden Zöpfen gehört
seit fünf Jahren zum Team. Im Rollen-
spielraum erlebt sie oft, dass die Kin-
der von der Bühne ein Lied daüber
singen, was sie gerade in der Kita er-

leben. »Sie zeigen so viel von sich. Da
fällt es leicht, eine Beobachtung zu
schreiben.« Ungefähr 15 Beobachtun-
gen für verschiedene Kinder notiert sie
in der Woche wie ihre KollegInnen auf
einem Formblatt. Oft sind es nur kleine
Sequenzen: Wenn sie z.B. im Restau-
rant bemerkt, dass ein Kind sich zum
ersten Mal ein Brot mit dem Messer be-
streicht. Oder einem anderen hilft, sich
Wasser einzugießen. »Wir nehmen wahr,
was die Kinder können.« Diese Beob-
achtungen werden für jedes Kind ge-
sammelt und mit allen KollegInnen be-
sprochen. Dann wird gemeinsam über-
legt, was ein Kind braucht und wie
man auf das Kind zugehen kann. Dabei
treffen nicht alle KollegInnen immer
sofort den richtigen Ton, aber da hilft
die lebendige Feedback-Kultur im Team.
»Wir sind es gewohnt, kritisch miteinan-
der umzugehen«, erklärt die Kitaleite-
rin. »Wir sprechen miteinander, sagen
offen, was wir nicht mögen und tragen
das nicht mit uns herum.« So wollte
die 57jährige Leiterin immer schon ar-
beiten. Als 1993 am Elbhochufer die
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neue Kita gebaut wurde, sah sie die
Chance, eine offene, kritische und
wertschätzende Kultur mit einem neuen
Team zu begründen. Und das ist zu
einem überwiegenden Teil auch gelun-
gen. 

Enge Kooperation mit den Eltern

Eine Erzieherin aus der Krippe kommt
mit einer Dreijährigen zu Besuch in den
Rollenspielbereich. Das großgewach-
sene Mädchen wird bald die Gruppe
wechseln. Deshalb soll sie schon vor-
her die anderen Kinder und ihre neue
Bezugserzieherin kennenlernen. Anja
Amende begrüßt sie mit warmer, freund-
licher Stimme und lädt sie ein, mit ihr
zusammen eine Puppe anzukleiden.
Das Kind strahlt und ist voller Freude.
»Ich kenne das Mädchen seit ihrer Ge-
burt. Ihre große Schwester war auch
schon in meiner Gruppe«, erklärt die
46-Jährige die große Vertrautheit zwi-
schen den beiden. »Durch die intensive
Begleitung der Familie wurde auch ich

für die Kleine zu einer wichtigen Bezugs-
person.« Ihre inzwischen zehnjährige
Schwester hatte keinen einfachen Start
in der Kita, erinnert sich die Erzieherin
und Heilpädagogin. Die Familie kam
aus Afrika nach Deutschland, auch, da-
mit ihre Kinder eine gute Ausbildung
bekommen. Entsprechend hoch waren
die Erwartungen der Eltern an die Toch-
ter. Das Kind strengte sich sehr an und
wurde ärgerlich und wütend, wenn sie
nicht alles schaffte, was von ihr erwar-
tet wurde, und konnte sich schwer be-
ruhigen. Darüber sprach Anja Amende
mit den Eltern und fragte, ob ihre Toch-
ter ein solches Verhalten auch zu Hause
zeigen würden. In den Fallkonferenzen
sprach sie mit ihren KollegInnen immer
wieder über das manchmal aggressive
Verhalten des Mädchens. Gemeinsam
mit den Eltern überlegten die Fach-
kräfte, wie sie dem Kind einen Rahmen
geben könnten, sich realistische Ziele
zu stellen und sich am Erreichten zu er-
freuen. Das gelang und dadurch wurde
sie ruhiger und ausgeglichener und ist
jetzt eine gute Schülerin. 

Eine Unterstützung für die Fachkräfte

Fachgespräche über jedes Kind sind ein
weiterer Schlüssel für die individuelle
Begleitung und die gute Entwicklung
aller Kinder in dem Haus. Regelmäßig
treffen sich die KollegInnen, um sich
gegenseitig ihre Beobachtungen über
die Stärken der Kinder vorzustellen. Da-
bei werden Probleme nicht ausgespart:
Was macht mir zu schaffen? Warum
kann ich ein Verhalten nicht aushalten?
Wie sehen das die anderen? Diese Ge-
spräche entlasten die KollegInnen. Zu-
gleich entsteht ein buntes Bild von
jedem Kind aus dem Haus. Oft helfen
bereits die Beobachtungen der anderen,
eine weitere Perspektive einzunehmen
und gute Unterstützungsstrategien zu
finden. Genügt das nicht, nutzen die
KollegInnen die Fallbesprechungen im
gesamten Team. Dabei kommen die
gesammelten Kompetenzen von Erzie-
herInnen, SozialpädagogInnen, Heilpä-
dagogInnen, ExpertInnen für Sprache
und Inklusion zusammen. Dadurch fin-
den die Fachkräfte gemeinsam die Si-
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cherheit, wie sie auch die Kinder wert-
schätzend und unterstützend anspre-
chen können, die manchmal ein schwie-
riges Verhalten zeigen. »Bei einigen
Kindern haben wir erlebt, dass sich
Auffälligkeiten gar nicht manifestierten,
weil wir ihnen früh Alternativen auf-
zeigen.« Neben einem guten Blick auf
die Potenziale eines jeden Kindes ist
ihrer Meinung nach dafür eine freund-
liche und klare Ansprache durch die
Fachkraft – ohne Wertung oder einen
Unterton – nötig. Deshalb haben fast
alle KollegInnen in der Kita – neben
anderen Weiterbildungen – eine zwei-
jährige Fortbildung in pädagogisch-
therapeutischer Gesprächsführung ab-
solviert. »Ein wohlwollender, warmher-
ziger Ton mit den Kindern und deren
Eltern ist für die Qualität einer Kita viel
zu wichtig, als das dem Zufall zu über-
lassen«, erklärt Andrea Rump dazu. Sie
ist froh, mit dieser Position ihren Trä-
ger, den AWO-Ortsverein Wedel, an ih-
rer Seite zu haben. Fortbildungen, die
das Team begründen kann, werden im-
mer bezahlt. 

Kompetenz wird wahrgenommen

»Wir arbeiten eng mit den Fachleuten
im Ort zusammen«, sagt Anja Amende,
die sich für die Vernetzung ihrer Kita
in den Sozialraum der 32.000 Einwoh-
ner zählenden Kommune westlich von
Hamburg einsetzt. »Wenn wir zusam-
menarbeiten, können wir so viel mehr
erreichen.« Das erlebt sie nicht nur bei
dem afrikanischen Mädchen ihrer Grup-
pe. Das Team hat die Trauma-Therapeu-
tin aus ihrem Netzwerk eingeladen, um
mit ihr über die Begleitung von Kindern
mit Fluchterfahrung zu sprechen. Von
ihr kam die Idee, einen besonders reiz-
armen Raum mit Matten einzurichten,
in dem sich Kinder zurückziehen kön-
nen, wenn ihnen der Kita-Alltag über
den Kopf wächst. Einmal im Monat be-
rät eine Fachkraft von der Erziehungs-
und Familienberatungsstelle die Eltern.
»Demnächst kommen Vertreter des Ju-

gendamtes zu uns, um das Gespräch
mit uns zu suchen«, erzählt Annika
Zweigert. Das sei sehr gut, meint sie,
denn wenn sie diese Menschen kenne,
könne sie sie den Eltern leichter emp-
fehlen. Das Vertrauen zwischen den
Netzwerkpartnern ist inzwischen sehr
groß. Die MitarbeiterInnen vom Jugend-
amt oder auch Kinderärzte und Thera-
peuten fragen in Abstimmung mit den
Eltern nun auch oft auch die Kita an,
wenn sie über die Entwicklungsperspek-
tive von Kindern entscheiden. 

Offenes Mittagessen

Um 12 uhr läutet eine Glocke zum Mit-
tagessen. Zur Zeit wird das in drei
Durchgängen im Restaurant serviert.
»Das hat wenig Sinn für ein Kind, es-
sen gehen zu müssen, obwohl es ins
Spiel vertieft ist oder gar keinen Hun-
ger hat«, meint die Chefin. Ihr ist es
sehr wichtig, dass die Kinder und das
Team den Ablauf des Tages bestimmen
und nicht die äußeren Bedingungen.
Sie hat deshalb vorgeschlagen, auch
das Mittagessen offen zu gestalten.
»Manchmal ist es schwer einzusehen,
warum wir schon wieder etwas verän-
dern sollen«, gesteht Annika Zweigert

ein. »Hinterher erweist das sich jedoch
meist als eine Bereicherung, sodass ich
mich wundere, warum ich nicht gleich
dafür war.« Was die Umstellung zum
offenen Mittagessen anbelangt, hat
sie keine Bedenken. Aber wie soll das
funktionieren, dass die Kinder allein
entscheiden, wann sie zum Essen ge-
hen, und dennoch die Übersicht und
Ruhe im Haus gewahrt bleibt? Darüber
wird sich das Team in der nächsten Zeit
beraten. »Damit eine Idee von allen
Fachkräften getragen wird, müssen alle
davon überzeugt sein«, sagt Leiterin
Andrea Rump. Man sieht ihr an, dass
sie nicht lockerlassen wird. Auf ihre
freundlich bestimmte Art wird sie in
ihrer Kita dafür sorgen, dass die Kinder
auch bald beim Essen eigenbestimmt
handeln dürfen. Annika Zweigert ist
sich sicher, dass das nicht die letzte
Veränderung in der Kita sein wird. In-
zwischen mag sie das Haus genau
deshalb. »Wir sind schon toll!«, sagt
sie zum Abschied.
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